
90 Prozent der kieslai-
chenden (lithophilen) Fische
stehen auf der Roten Liste,
darunter Bachforelle, Äsche,
Huchen, Lachs, Barbe und
Nase. Viele Fließgewässer
bieten ihnen nur ungenügen-
de Laichsubstrate, weil ehe-
mals kiesige Gewässersoh-
len mit Feinmaterial verfüllt
oder überlagert sind. In eini-
gen Flussabschnitten kön-
nen sich die Tiere nicht mehr
so ausreichend fortpflanzen,
dass die Bestände erhalten
bleiben. Die TUM-Wissen-
schaftler wollen nun Wege
finden, wie man die Ver-
schlammung der Fließge-
wässer verringern und aus-
reichende Laichbedingungen
für lithophile Fische schaffen
kann. An dem vom Landesfi-
schereiverband Bayern finan-
zierten Projekt sind neben
der Arbeitsgruppe Fischbio-
logie auch die Lehrstühle für
Landschaftsökologie (Prof. Lud-
wig Trepl) und für Wasserbau
und Wasserwirtschaft (Prof.
Theodor Strobl) beteiligt.

Kiesige Substrate, also
solche mit Körnungen über 
2 mm, bilden in den Ober-
und Mittelläufen (Rithral und
Epipotamal) der Flüsse den
Hauptteil des Sohlmaterials.
Die Fische haben sich auf die-
se Situation eingestellt; fast
alle Flussfische des Rithrals
und Epipotamals sind Kieslai-
cher. Genauer gesagt, nutzen

sie die wasserdurchflossenen
Zwischenräume des Kieses
zur Fortpflanzung. Hier ent-
wickeln sich ihre Eier, hier
finden ihre Larven Schutz
und nehmen erste Nahrung
auf - vorausgesetzt, es gibt
genügend Sauerstoff, und das
ist nur der Fall, wenn die
Kieslücken nicht mit Schlamm
verstopft sind. Bereits 15 Pro-
zent Feinmaterial (Trockenge-
wichtsanteil) unter 0,85 mm
Korndurchmesser können ein
Kiessediment für eine erfolg-
reiche Fortpflanzung der Fi-
sche untauglich machen.

Eine solche Verschlam-
mung ist mittlerweile in vie-
len Fließgewässern zu beob-
achten, denn einerseits wer-
den durch eine veränderte
Landnutzung mehr Schweb-
stoffe eingetragen, anderer-
seits lagern sich die Feinse-
dimente verstärkt in Staube-
reichen ab, und durch die Ge-
wässerregulierung herrscht
Mangel an dynamischem Ge-
schiebe. Zwar ist die großflä-
chige Ablagerung feinster
Teilchen typisch für den Fest-
stoffhaushalt in Fließgewäs-
sern, findet natürlicherweise
aber hauptsächlich in den
Unter- und nicht in den Ober-
läufen statt. Vor dem Hinter-
grund dieser Problematik stel-
len sich folgende Fragen: Wel-
che Ansprüche stellen Kies-
laicher an ihre Laichplätze, und
wie wirkt sich die Verschlam-
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mung auf diese Fische aus?
Wie kann man einerseits den
Eintrag von Feinsediment ver-
ringern und andererseits die
Ablagerung so steuern, dass
ausreichende Kiesbereiche
mit Laichplatzqualitäten in
Fließgewässern entstehen?
Wie wirken sich solche Maß-
nahmen auf die Fischbestän-
de aus?

Um die Folgen der Ver-
schlammung auf die kieslai-
chenden Arten und deren
Ansprüche zu klären, unter-
suchen die Wissenschaftler
unverschlammte Laichplätze.
So erkennen sie, welche Se-
dimentbedingungen den Fi-
schen genügen. Darüber hi-

naus erhalten sie eine Art Be-
standsaufnahme der aktuellen
Reproduktionssituation der
Fische, anhand derer sie Ge-
wässersohlen kartieren, be-
werten und miteinander ver-
gleichen können. In einem
weiteren Arbeitsschritt ver-
gleichen sie Gewässerab-
schnitte mit stark unterschied-
lichen Sedimentqualitäten hin-
sichtlich der einwirkenden hy-
draulischen Bedingungen und
des Einzugsgebiets. Damit
wollen sie die Ursachen der
Verschlammung eingrenzen.

Wie kann man für aus-
reichende Kieslaichplätze in
den Gewässern sorgen? Der
Eintrag von Schwebstoffen
wird - zumindest in den
nächsten Jahren - kaum nen-
nenswert zurückgehen. Ei-
ne Lösung könnte vielmehr
darin liegen, die Gewässer-
struktur so zu beeinflussen,
dass zumindest einzelne Be-
reiche mit ausreichender
Strömungsdynamik entste-
hen, die wiederum ein aus-
reichendes Kiessubstrat
schafft. Dazu werden an
ausgewählten Gewässerab-
schnitten flussbauliche Maß-
nahmen durchgeführt - die
Strömung soll konzentriert
und insbesondere der Ge-

schiebehaushalt kontrolliert
werden. In den nächsten zwei
Jahren werden die Forscher
die Auswirkungen dieser
Sanierungsmaßnahmen auf
die Populationen kieslaichen-
der Fische beobachten und
analysieren.
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Eine Koppe bewacht ihre Eier. Koppen kleben ihren Laich an die Unter-
seite von Geröll und betreiben Brutpflege. Sie sind auf ein durchlässi-
ges Kieslückensystem angewiesen, in das sie bis zu einer Tiefe von
75 cm eindringen können. Foto: Ulrich Pulg

Interdisziplinäres Projekt zur Fischbiologie

Aktion »Saubere Kinderstube«

Viele Flüsse verschlammen immer mehr. Folge: Fische,

die ihren Laich in sauberen Kies ablegen, finden kaum

noch geeignete Laichplätze. Die Arbeitsgruppe Fisch-

biologie am Lehrstuhl für Tierhygiene am TUM-Wissen-

schaftszentrum Weihenstephan (Prof. Johann Bauer)

sucht in dem interdisziplinären Forschungsprojekt

»Fließgewässersedimente und lithophile Fische« nach

Wegen aus diesem Dilemma.
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